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Am 24.08.2017 Lud die VVN-BdA Bremen zu 
einer kleinen Feier anlässlich Ihres 70. Jäh¬ 
rigen Bestehens in die St. 

Pauli Gemeinde ein. Zur Ein¬ 
stimmung der zahlreich er¬ 
schienenen Gäste sang das 
Rote Krokodil erstmal das 
Lied „Miteinander" von Dieter 
Süverkrüp. Die Begrüßung er¬ 
folgte dann durch den Landes¬ 
vorsitzenden Raimund Gaebe- 
lein. Er ließ die Anfänge der 
Gründung und einige promi¬ 
nente Mitglieder noch einmal 
Revue passieren. Gleichzeitig 
mahnte er, dass auch heute 
die Gefahr von rechts nicht 
abgewendet ist und erinnerte 
an den Schwur von Buchen¬ 
wald, der immer noch nicht er¬ 
füllt ist. Dr. Ulrich Schneider, 
Geschäftsführer der Federa¬ 
tion Internationale des Resis- 
tants, schilderte in seiner Ansprache an¬ 
schaulich, was es für Schwierigkeiten gab 
und immer noch gibt, da die VVN-BdA in ei¬ 
nigen Bundesländern im Verfassungsschutz¬ 
bericht erwähnt wird. Außerdem berichtete 
er, dass sich nach der Wiedervereinigung 
die Strukturen der Organisation doch sehr 
verändert haben. Dann ging auch er noch 
auf die Gründungszeit der VVN ein und er¬ 
wähnte, dass es auch heute noch so wie da¬ 
mals Berufsverbote für Mitglieder gibt. 
Danach erfreute Aline Barthelemy die An¬ 
wesenden mit internationalen WLderstands- 
iiedern. Dann konnten wir auch unsere 
Freunde aus Meensel-Kiezegem begrüßen, 
die nach einem langen anstrengenden Tag 
endlich in Bremen angekommen waren und 
es sich nicht nehmen ließen, mit Einigen zur 
Feier zu kommen. Freddie Duerinckx hielt 
ein Grußwort und bedankte sich für die in¬ 
tensive jahrelange Zusammenarbeit der bei¬ 
den Organisationen. Vital Craeninckx wurde 
dann die Ehrenmitgiiedschaft durch den 
Vorstand der VVN-BdA Bremen verliehen. 
Dann brachte das Rote Krokodil alle Gäste, 
besonders die doch sehr müden Belgier, mit 
ihren Internationalen Arbeiterliedern in 
Stimmung. Es wurde kräftig mitgesungen, 
besonders beim letzten Lied, den „Moorsol¬ 
daten". An dieser Stelle nochmals einen 
herzlichen Dank an alle Gäste, die aus ver¬ 
schiedensten Strukturen und Organisationen 
so zahlreich erschienen sind. Ein besonderes 
Dankeschön geht an das Rote Krokodil und 


Aline Barthelemy für ihre so tolle musikali¬ 
sche Unterstützung unserer Veranstaltung. 
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der Angehörigen ließ keinen ruhen. Erinne¬ 
rungstafeln am Schützenhof, auf Bahrs Plate 
und am Massengrab auf dem 
Osterholzer Friedhof sind Zei¬ 
chen langjähriger gemeinsa¬ 
mer Nachforschungen. Erneut 
konnten wir am Morgen nach 
der 70-jährigen Gründungs¬ 
feier der bremischen VVN mit 
Blumengebinden und Gedich¬ 
ten von Ina Stabergh, mit den 
Fahnen der Widerstandsver¬ 
bände und der belgischen Na¬ 
tionalhymne den Opfern letzte 
Ehre erweisen. 

Wilhelm Henkel 


Aline Barthelemy spielt internationalen WLderstandslieder 


Einen Dank auch an die St. Pauli Gemeinde 
für die Bereitstellung des Saales. 

Die vollständigen Originaireden sind auf 
www.bremen.vvn-bda.de in der Rubrik Arti¬ 
kel nachzulesen. 

Marion Bonk 

Wir ziehen am selben Strang 

Zum 20. Mai fuhren 48 Angehörige der „Na¬ 
tionalen Konföderation der Politischen Ge¬ 
fangenen und Angehörigen Meensel-Kieze¬ 
gem ‘44" nach Neuengamme und seine Au¬ 
ßenlager, zum 15. Mal gedachten wir mit 
ihnen gemeinsam der Toten zweier Razzien 
belgischer SS unter deutschem Kommando 
Anfang August 1944. Wenige Tage nach Er¬ 
schießung eines Kollaborateurs wurden 98 
der 900 Einwohner nach Listen aus ihren 
Wohnungen geholt und in den Gefängnissen 
in Löwen und Brüssel von der Gestapo ge¬ 
foltert, um Waffenverstecke, führende Köpfe 
des Widerstands, Arbeitsdienstverweigerer 
und einen versteckten kanadischen Piloten 
zu verraten. Kurz bevor alliierte Truppen 
Brüssel befreiten, wurden 71 der Verhafte¬ 
ten im Viehwaggon ins KZ Neuengamme 
gebracht, 22 weiter in bremische Außenla¬ 
ger. Acht kehrten nachhause zurück. 63 
kamen um, 13 Geiseln konnten aus dem 
Ceisterzug eines geplanten zweiten Trans¬ 
ports befreit werden, acht aus dem Gefäng¬ 
nis in Löwen. Die Suche nach den Gräbern 


Eine Schlag Rote Bete 


Im Bunker sahen wir auch die¬ 
ses Jahr wieder viele Verände¬ 
rungen. Es macht einen neu¬ 
gierig, ihn zu besuchen. Dieses Jahr sahen 
wir ihn gemeinsam mit Ivonne, der Tochter 
von Frans Vangilbergen, der hier hatte ar¬ 
beiten müssen. Ihr Gatte Richard trug vorher 
noch ein beklemmendes Gedicht über diesen 
unheilvollen Ort am Mahnmal „Vernichtung 
durch Arbeit" vor. Unsere vertrauten Führer 
Ulrich ö Moni sorgten wie gewohnt wieder 
für einen hervorragenden Vortrag, und die 
vielen Fragen, die folgten, wurden gerne be¬ 
antwortet. Dann ging es weiter nach Blu¬ 
menthai, wo wir am Mahnmal wieder ein 
kurzes Gedenken abhielten. 

Danach begab sich unser Hageland Express 
wieder in die Innenstadt Bremens, wo wir zu 
unserer Überraschung im Senatssaal des 
Rathauses mit einem Gläschen begrüßt wur¬ 
den. Nach einem Schnelikurs in Bremer Po¬ 
litik durften wir unter fester Begleitung von 
Protokolichefin Rambalski die schönsten 
Räume des Rathauses kenniernen. Von dort 
überguerten wir den Platz zur neuen Markt¬ 
halle 8, wo sich unsere Mägen stärken 
konnten. Mit einem Schlag Rote Bete, Pell¬ 
kartoffeln und Mettbäiichen in Rahmsauce, 
mit einer doppelten Limo war alles wieder 
klar. Wir hielten auch am Schützenhof kurz 
an, wo Familie Ceiis an der Gedenktafel für 
Meensel-Kiezegem Blumen niederiegte. 

Tom Devos 
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Wandkalender für das Jahr 2018 


Wie schon ln den vergangenen Jahren habe 
Ich wieder einen Kalender gestaltet und 
möchte euch diesen nun vorstellen. Meine 
Arbeitsweise Im Linoldruckverfahren ist die 
Arbeit mit der verlorenen Platte und dem 
Experimentieren mit Farben, Formen und 
Strukturen. 

Bei meinen Bildern handelt es sich um po¬ 
litisch bissige Aussagen über die es sich 
lohnt nachzudenken und mit dem Bild in den 
Dialog zu treten. 

Ich möchte mit meinem Kalender an die 
schöne alte Tradition des Linolschnitts an¬ 
knüpfen, um mit satirisch scharfem Ausdruck 
aus der Geschichte und Gegenwart einen 


Beitrag zum Dialog in der Kunst zu leisten. 
Ein altes Sprichwort sagt: „Ein Bild sagt oft 
mehr aus als tausend Worte." 

Im oberen Bereich des Kalenders der Größe: 
H 43 cm x B 28 cm (aufgeklappt) ist jeden 
Monat ein neues Bild Zusehen, im unteren 
Bereich ist eine Monatsübersicht, in der 
man beguem eigene Eintragungen vorneh¬ 
men kann. 

Bei Interesse kann dieser Wandkalender für 
18,00 EUR (zzgi. evtl. Versandkosten) bei 
mir bestellt werden. 

Kontakt: kschiese(q)uni-bremen.de 


70 Jahre VVN 

Zahlreiche Grußworte erreichten unsere 
Landesvereinigung zum 70. Jahrestag. 

„(...) Gehen doch nicht wenige Zeichen, die 
nach dem Zweiten Weltkrieg in Bremen 
gegen NS-Wiiikürherrschaft und Krieg ge¬ 
setzt wurden, auf das Engagement von Mit¬ 
gliedern der VVN-BdA zurück. Diese hatten 
und haben stets darauf hingewirkt, das öf¬ 
fentliche Bewusstsein dafür zu schärfen und 
wachzuhalten, dass die Erinnerung an die 
Opfer der NS-Zeit eine dauernde und blei¬ 
bende Aufgabe ist. Diese ist zukunftsgestal¬ 
tend und hilft, einen Rückfall in nationa¬ 
listische und militaristische Verirrungen 
auszuschiießen. Wenn heute in Deutschland 
politische Hasardeure wieder Zuspruch für 
Nationalismus, Fremdenfeindlichkeit und 
militärische Machtspieie finden, so belegt 
das einmal mehr a) erhebliche Unzuläng¬ 
lichkeiten in der Vergangenheitsbewälti¬ 
gung und b) dass es heute und in Zukunft 
darum geht, massiv in die Arbeit für Völker¬ 
verständigung, Frieden durch Gewaltver¬ 
zicht und friedliche Streitbeilegung zu 
investieren. Die Arbeit der VVN-BdA Bre¬ 
men trägt dazu bemerkenswert bei. Auch 
ihre Verbindungen zu NS-Opfern und anti¬ 
faschistischen Partnerorganisationen in eu¬ 
ropäischen Nachbarländern belegen das, 
über die im Verbandsorgan „Bremer Anti¬ 
faschist" regelmäßig berichtet wird. Dessen 
Lektüre, die wir durch Präsenz auf unserer 
Webseite gern fördern, gibt Auskunft über 
die Fülle weiterer Aktivitäten, die von den 
ehrenamtlich engagierten VVN-BdA-Mit- 
gliedern ausgeübt werden. Wir denken 
dabei gern an die Mitwirkung von Walter 
Federmann zurück, der über zwei Jahr¬ 
zehnte unserem Vereinsvorstand angehört 
hat, wofür wir bis heute dankbar sind. Seine 
Plädoyers für eine offene, zielorientierte 
Verbandsarbeit, die auch junge Menschen 
anspricht und einlädt, bleiben uns in guter 
Erinnerung." 

Günter Knebel, Schriftführer Bundesverei¬ 
nigung Opfer der NS-Militärjustiz e.V. 

„(...) Zu Anfang der 2000er Jahre kamen wir 
auf unserer Suche in Kontakt mit Raimund 


Gaebeiein und seinen Kameraden. Seither 
kommen wir fast jedes Jahr zum Schützen¬ 
hof, wo dank des Bundes der Antifaschisten 
eine Erinnerungstafel für unsere Toten an¬ 
gebracht wurde. Auch auf Bahrs Plate ste¬ 
hen die Namen unserer Mitbürger in Stein 
gehauen. Wir danken herzlich für die Be¬ 
mühungen und Anerkennung unserer Toten. 

So wie ihr stellen wir aus Verantwortung 
heraus fest, dass hier in Deutschland und 
anderswo in der Weit Neonazistische Ver¬ 
einigungen Veranstaltungen organisieren 
können und dürfen, um ihre faschistischen, 
rassistischen, extrem rechte Gedanken zu 
verbreiten, wie kürzlich in Erfurt. Vor eini¬ 
gen Monaten fand in der lettischen Haupt¬ 
stadt Riga eine Gedenk- und Verherr¬ 
lichungsveranstaltung für die Waffen-SS 
statt. Noch letzte Woche wurde in Charlot- 
tesville in der USA eine extrem rechte 
Kundgebung zugelassen, als Meinungsfrei¬ 
heit erlaubt. Eine Gegnerin dieses Auf- 
marschs wurde totgefahren durch einen 
extrem Rechten. Erst zwei Tage später 
wurde der Terroranschlag durch den soge¬ 
nannten mächtigsten Mann der Weit verur¬ 
teilt. 

Auch bei uns in Belgien ist es möglich, dass 
das eine oder andere Regierungsmitglied zu 
Treffen und Feiern ehemaliger SS-Kollabo- 
rateure eingeladen wird, Verteidigern des 
Hitler-Faschismus, Ostfront-Soldaten, und 
Gründern extrem rechter, gewaitbereiter 
Gruppen, und auch gerne daran teilnimmt. 
Das 70-jährige Bestehen der „Vereinigung 
der Verfolgten des Naziregimes" beweist, 
dass der Kampf gegen extrem rechte Ideo¬ 
logie weiter notwendig bleibt, die sich vor 
allem auf Rassismus gründet, auf Fremden¬ 
feindlichkeit, gegen Probleme mit Flücht¬ 
lingen und Einwanderern. Ist der nächste 
Einwanderungs-Ausschluss-Vorwand viel¬ 
leicht der Schutz von blonden Haaren und 
blauen Augen? 

Die „Nationale Konföderation der Politi¬ 
schen Gefangenen und Angehörigen Meen- 
sel-Kiezegem '44" nimmt mit ihren Mitteln 
und Möglichkeiten an diesem Kampf teil, 
wir ziehen am selben Strang. Unsere Teil¬ 
nahme an diesem Abend ist dafür Unter¬ 
stützung und Bekräftigung (...)" 

Freddy Duerinckx, steliv. Vorsitzender der 



NCPGR Meensel-Kiezegem '44 

„Wir gratulieren ganz herzlich zu eurem 70- 
jährigen Bestehen. Vielen Dank für die gute 
Zusammenarbeit. Wir freuen uns auf weitere 
erfolgreiche Jahre mit euch." 

Es grüßen eure Freunde und Mitstreiter 
Hermann Ernst, 1. Vorsitzender Sinti Ver¬ 
ein Bremen, Rudolf Weinlich, 2. Vorsitzen¬ 
der, Dardo Balke und Roberto Larze, 1. 
Vorsitzender Sinti Verein Bremerhaven 

„Seit 70 Jahren mahnt und forscht der VVN- 
BdA zu den Verbrechen der Nazis ... Dieser 
wichtigen Arbeit gebührt Dank und Respekt 
..!! Ais "Dank" gab es vom Staat Berufsver¬ 
bot und in anderen Bundesländern noch 
immer geheimdienstiiche Überwachung. Die 
Beobachtung von Antifaschistinnen muss 
bundesweit aufhören!" 

Sofia Leonidakis, MdBB Die Linke 

„Herzlichen Glückwunsch zum 70jährigen 
Bestehen des VVN-BdA, (...) den Berufsver¬ 
boten zum Trotz!" 

Norbert Schepers, Rosa-Luxemburg-Initia- 
tive Bremen 

„70 Jahre VVN-Bund der Antifaschistinnen 
und Antifaschisten Bremen. Alles Gute und 
danke für Eure wichtige Arbeit!" 

Doris Achelwilm, Landesvorsitzende die 
Linke Bremen 

„Ich hoffe, Ihr hattet heute Abend eine ein¬ 
drucksvolle Festveranstaltung, und ich 
möchte der VVN Bremen zum 70. Jahrestag 
ihres Bestehens gratulieren und ihr eine 
aktive Zukunft wünschen nach dem Motto: 
Weitermachen! Solidarische Grüße" 

Karl Heinz Roth, Stiftung für Sozialge¬ 
schichte des 20. Jahrhunderts 

„Tolle Veranstaltung heute. Vielen Dank. 
Wir sind gerne wieder dabei." 

Toddy Pusdorf, Rotes Krokodil 

„Es war eine gelungene Veranstaltung, fand 
ich." 

Jochen Stroh, Rotes Krokodil 

Dank an die DKP Bremen für ihre Spende 
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Julius Fucik aus dem Pantheon in Prag entfernt 


Sehr geehrter Herr Minister Mgr. Daniel 
Herman, 


Delp, der wie Fucik in Berlin-Plötzensee 
hingerichtet worden ist. Ich verehre auch 
Pastor Bonhoeffer, der ebenfalls von den 


mannschaft versucht, das Geschichtsbild des 
tschechischen Volkes zu beeinflussen. Hatte 
sie vielleicht ihre Hände im Spiel? 



vor kurzem habe ich erfahren, 
dass die Büste des tschechi¬ 
schen Widerstandskämpfers 
Julius Fucik aus dem Pan¬ 
theon des Nationalmuseums in 
Prag entfernt worden ist. Wie 
der Museumsdirektor Michal 
Lukes bekannt gab, wurde sie 
bereits 1991 beseitigt. Er 
sagte wirklich beseitigt, so als 
handle es sich um Abfall. An¬ 
geblich geschah das wegen 
Fuciks „ideeller Verbindung 
zum kommunistischen Re¬ 
gime". 

Fucik ist 1943 in Berlin-Plöt¬ 
zensee hingerichtet worden, 
also fünf Jahre vor der Errich¬ 
tung des kommunistischen Re¬ 
gimes in der Tschechoslowa¬ 
kei. Er kann also weder eine 
ideelle noch eine organisatorische Verbin¬ 
dung zu diesem Regime gehabt haben. Rich¬ 
tig ist, dass er Mitglied der Kommunis¬ 
tischen Partei war. Dass seine Büste wäh¬ 
rend des kommunistischen Regimes ins Na¬ 
tionalmuseum kam, rechtfertigt nicht ihre 
Entfernung. Sie ist ein Affront gegenüber 
allen Opfern des Naziregimes. 


Es ist noch nicht lange her, 
dass der von Ihnen geschätzte 
Sprecher der sudetendeut¬ 
schen Landsmannschaft, Bernd 
Posseit, die Vertreibung der 
Deutschen als gezielten Völ¬ 
kermord bezeichnet hat. Damit 
stellte er das tschechische 
Volk auf eine Stufe mit den 
Mördern von Auschwitz. Bei 
der Abstimmung im Europäi¬ 
schen Parlament über die Auf¬ 
nahme der Tschechischen Re¬ 
publik in die EU stimmte er 
zusammen mit seinen Partei¬ 
freunden aus der bayerischen 
CSU mit Nein. 

Es betrübt mich, dass manche 
das vergessen haben. Ich halte 
das für ein Zeichen der moralischen und po¬ 
litischen Desorientierung. Auch der Umgang 
mit Julius Fucik scheint mir Ausdruck dieser 
Desorientierung zu sein, ebenso die Kalt¬ 
herzigkeit gegenüber Menschen in Not. 
Leute mit dicken Brieftaschen dürfen die 
tschechische Grenze ungehindert übergue- 
ren, für Flüchtlinge aus dem Nahen Osten 
und Afrika wird sie dicht gemacht. 


Das gemeinsame Gedenken an der Bahrs Plate mit den Freunden aus 
Meensel-Kiezegem 

Nazis ermordet wurde. Allein dass Fucik mit 
seiner Reportage unter dem Strang ge¬ 
schrieben die Weltöffentlichkeit über das 
Leid und den Freiheitskampf des tsche¬ 
chischen Volkes informiert hat, müsste ihm 
einen Platz im Nationalmuseums sichern. 

Ais einzigartiges historisches Dokument ist 
das Werk Bestandteil der Weltliteratur. 


Julius Fucik gehört zu den herausragenden 
Persönlichkeiten des europäischen Wider¬ 
standes und genießt weltweit hohes Anse¬ 
hen. Menschen wie er werden anderswo als 
Nationalheiden verehrt, so zum Beispiel der 
Widerstandskämpfer Jean Moulin in Frank¬ 
reich und Manolis Glezos in Griechenland. 
Sollen die Tschechen Fucik nicht mehr 
ehren dürfen, weil ihn das kommunistische 
Regime für seine Zwecke benutzt hat? 

Ich bin Atheist, verehre aber trotzdem Pater 


Was die Entfernung der Büste Fuciks vol¬ 
lends unbegreiflich macht sind die Begleit¬ 
umstände. Im Gegenzug sollen nämlich die 
Büsten Kaiser Franz Josefs und seiner Ge¬ 
mahlin Elisabeth wieder im Pantheon des 
Nationalmuseums aufgestellt werden. Wie 
jedes Schulkind weiß, verkörpert das Herr¬ 
scherpaar eine Epoche der Erniedrigung des 
tschechischen Volkes, eine Epoche zudem, 
die in den Ersten Weltkrieg einmündete. Ais 
Regierungsmitgiied wird Ihnen nicht entgan¬ 
gen sein, dass die sudetendeutsche Lands¬ 


Bitte sorgen Sie dafür, dass sich das ändert. 
Und lassen Sie die Büste Julius Fuciks dort¬ 
hin zurückbringen, wo sie früher gestanden 
hat. Fucik ist für die Verbrechen des kom¬ 
munistischen Regimes ebenso wenig verant¬ 
wortlich, wie Sie als Christ für die Ver¬ 
brechen der katholischen Kirche während 
der Kreuzzüge und der Inguisition. 

Kurt Nelhiebel, Kultur- und Friedenspreis¬ 
träger der Villa Ichon in Bremen 


Ausstellung Opfer der Euthanasie 


Vom 16. Oktober bis 02. Dezember wird in 
der Stadtbibliothek West in Gröpelingen 
die Ausstellung über Euthanasieopfer in 
Bremen gezeigt werden. 

Die Eröffnung ist für Montag, 16. Oktober 
um 17:00 Uhr vorgesehen, mit Andreas Ge¬ 
bauer (Stadtbibliothek West), Ulrike Pala 
(Ortsamtsleiterin West), Dr. Achim Tischer 
(Kultur-Ambulanz) und Friedrich Buhlrich 
(Delmenhorst, aufgewachsen in Gröpelin¬ 
gen). 

Am Donnerstag, den 07. November, Findet 
dort um 16:00 Uhr ein Zeitzeugengespräch 
mit Hans-Walter Küchelmann und Fried¬ 
rich Buhlrich statt. 

Die Ausstellung umfasst 14 Tafeln und be¬ 
leuchtet Schicksale eines systematisch ge¬ 
planten und ausgeführten Massenmordes an 
mehr als 300 Bremer Behinderten während 
des Faschismus. Der frühere KfZ-Sachver- 


ständige Friedrich Buhlrich verlor seine Ge¬ 
schwister Hans, Erika und Margret während 
des Krieges. Hans war sehr aufgedreht und 
sein Vater wollte ihn im Heim unterbringen, 
seine Frau war hochschwanger. Das Jugend¬ 
amt stempelte Hans zum „Schwachsinnigen". 
Er wurde ins Kloster Blankenburg gebracht. 
Nach einer Verlegung ist er 1942 angeblich 
an Herzschwäche verstorben. Das erfährt 
Friedrich Buhlrich erst bei Einsicht in die 
Akten seiner Schwestern. Die beiden jünge¬ 
ren Schwestern ereilte dieselbe Diagnose. 
Sie wurden als nicht-bunkertauglich befun¬ 
den und in die Heil- und Pfiegeanstait Lü¬ 
neburg gebracht. 

Nach zwei bzw. vier Monaten verstarben sie 
Ende 1944 unterernährt, vorgeblich an Lun¬ 
genentzündung. Bei der Beerdigung Erikas 
konnte der Vater Margret kaum wiederer¬ 
kennen. Der Arzt ließ sich verleugnen. 

Der Bremer Antifaschist 


Friedrich Buhlrich selbst wurde kurz nach 
seiner Geburt Mai 1946 adoptiert, seine 
ieibiiche Mutter war erst 18, sein Vater, pol¬ 
nischer Zwangsarbeiter, arbeitete auf dem 
Hof der Familie Rosenhagen. Die Familien¬ 
geschichte erfuhr Friedrich Buhlrich wenig 
behutsam mit 21. Mühsam war es, die Fa¬ 
miliengeschichte zu verstehen und zu verar¬ 
beiten. 

Er hat mehrere Stoipersteine für seine er¬ 
mordeten Geschwister „Auf der Lucht" und 
in der „Seewenjestraße" gestiftet, die er re¬ 
gelmäßig putzt. Uber die Umstände der sys¬ 
tematischen Tötung von Behinderten wird 
nach wie vor geschwiegen, die Unterlagen 
sind nur mit Mühen zugänglich. Von einer 
Entschädigung ist (auch in Zukunft?) über¬ 
haupt keine Rede. 

Raimund Gaebelein 

Oktober / November 2017 
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Schäubles Vision 


Der Journalist Martin Schäuble hat in sei¬ 
nem Roman „Endland", der vornehmlich für 
Jugendliche geschrieben wurde, eine Vision, 
die sich schon in Teilen erfüllt hat. Aus der 
Warnung wurde Wirklichkeit, und zwar in 
Gestalt von Franco A., dem Bundeswehrsol¬ 
daten, der getarnt als syrischer Flüchtling 
wohl Anschläge verüben wollte. „Das las 
sich wie ein Kurzabdruck aus meinem 
Roman", sagte er im Deutschlandfunk. „Da 
wurde mir ganz anders". Leider zeigt sich 
hier, dass die Bundeswehr sehr wohl ein 
Spiegel der Gesellschaft ist - inklusive einer 
Bundeswehr-NSU. Viele ahnten etwas, kei¬ 
ner tat was. 

In Schäubles Deutschland hat sich viel ver¬ 
ändert. Es wird nun von der Nationale Al¬ 
ternative, einer Mischung aus AfD und 
NPD, regiert. Rundherum sind Mauern ge¬ 
zogen und Wachen patrouillieren. Zwei von 
ihnen, Anton - der 100%ige, und Noah - der 
Zweifler, sind die nationalen Protagonisten. 


Fana, eine dunkeihäutige Geflüchtete aus 
Äthiopien, ist die dritte Hauptfigur. 

Warum fallen immer wieder Menschen auf 
die simpel gestrickten Argumente der 
Rechtspopulisten und Neonazis herein? Ist 
es die Einfältigkeit, die Weigerung mitzu¬ 
denken oder dumpfe Voreinstellung? Woher 
kommt die Angst vor allem Fremden? Wie 
kommen einige aber von alleine aus dem 
Teufelskreis wieder heraus? Wie kann sich 
ein ganzes, doch eigentlich demokratisches, 
Land so sehr nach rechts verändern? Mög¬ 
liche Antworten finden sich in dem Buch. 
Der 100%ige, Arno, soll als ukrainischer 
Flüchtling getarnt in ein Aufnahmelager 
gehen, um dort ein Attentat zu verüben. Der 
Zweifler, Noah, geht in den Widerstand und 
Fana rettet den, der sie hassen und den sie 
verachten müsste. 

Die ganze Geschichte fängt langsam und 
vorsichtig an und baut sich mehr und mehr 


auf. Die Personen werden charakterlich be¬ 
schrieben. Irgendwann wird es zum Thriller. 
Schäuble weiß, wovon er spricht, denn er hat 
viel recherchiert. Parteiprogramme gelesen, 
Veranstaltungen besucht und gut zugehört. 
Das könnten viele. Nur kann man dann nicht 
mehr sagen: „Das habe ich nicht gewusst." 

Seinen ersten (Jugend)-Roman „Der Scan¬ 
ner" hat er als Robert M. Sonntag geschrie¬ 
ben. Grob umschrieben geht es in dem Buch 
um totale Überwachung und Bevormundung. 

Erschienen ist das Buch „Endland" von 
Martin Schäuble im Juli 2017 im Hanser 
Verlag, München. Es hat 224 Seiten und 
kostet 15,00 EUR. Unter der ISBN 978-3- 
446-25702-3 ist es in jeder guten Buch¬ 
handlung vor Ort zu finden. Ein lesens¬ 
wertes Buch - ganz bestimmt nicht nur für 
Jugendliche. 

Gerold Fleßner 


Umbenennung kolonialer Straßennamen 


Immer noch werden in Bremen durch Stra¬ 
ßennamen Personen gewürdigt, die an Ver¬ 
brechen im Kolonialismus beteiligt waren 
oder von der Ausbeutung von Land und 
Menschen massiv profitierten. Aus Sicht der 
LINKEN haben diese Personen keine Eh¬ 
rung verdient. Ich frage mich, warum die 
Verdrängung von Kolonialherren aus dem 
Stadtbild nicht längst gesellschaftlicher 
Konsens ist. Diese Leerstelle zeigt, dass die 
Auseinandersetzung mit deutscher Verant¬ 
wortung im Kolonialismus noch in den Kin¬ 
derschuhen steckt (...) Ein gemeinsamer Pro¬ 
zess von Stadtgeseiischaft, Beiräten, anti¬ 


kolonialen Initiativen und Politik zur Umbe¬ 
nennung einzelner Straßen kann ein wichti¬ 
ger Anstoß sein, um sich bewusster mit der 
Kolonialgeschichte auseinanderzusetzen. 
Wir begrüßen, dass soeben im Beirat 
Schwachhausen intensiv zu dieser Frage 
diskutiert wurde. Gleichzeitig ist auf über¬ 
geordneter Ebene seit dem Bürgerschafts¬ 
beschluss vom Februar 2016, der die Erar¬ 
beitung eines Erinnerungskonzeptes .Kolo¬ 
nialismus' vorsieht, kaum etwas passiert. 

Deshalb fordern wir, die Diskussion um ko¬ 
loniale Straßennamen erneut aufzugreifen. 


Wir erwarten, dass die Bürgerschaft das 
Signal setzt, dass wir es ernst meinen mit 
der Aufarbeitung bremischer Kolonialge¬ 
schichte, und alle Beiräte ermutigen, hier 
weiter in die Diskussion zur Straßenumbe¬ 
nennung zu gehen - auch wenn vielleicht 
Anwohnerinnen davon nicht nur begeistert 
sind. Der Bezirk Berlin-Mitte hat die Um¬ 
benennung von drei Straßen, die Kolonial¬ 
herren ehren, beschlossen. Es geht also, 
wenn man will! 

Miriam Strunge (MdBB Linke Ende Juni In 
der Bremischen Bürgerschaft) 


Vergessenen Opfern die Würde zurückgeben 


Die jahrzehntewährende Auseinanderset¬ 
zung um Anerkennung der Opfer des Fa¬ 
schismus war über lange Zeit bemüht, aus¬ 
reichende gesundheitliche und materielle 
Versorgung zu erstreiten. Dies betraf vor 
allem politische Häftlinge, rassisch und re¬ 
ligiös Verfolgte. Entschädigungen, die ge¬ 
zahlt wurden, mussten oftmals mühsam ge¬ 
gen Beamte erstritten werden, die zur Ver¬ 
folgungssituation beigetragen hatten. Einer 
großen Anzahl Verfolgter, vor allem Kommu¬ 
nisten, wurden sie mit dem Kalten Krieg 
nachträglich wieder aberkannt. Ausgenom¬ 
men aus dem Bundesentschädigungsgesetz 
blieben Opfer des Faschismus, die bei weit¬ 
gehendem Fortbestand der 1933/45 ver¬ 
schärften Strafgesetze oft vom selben 
bürokratischen Personal weiterverfoigt wur¬ 
den, Homosexuelle, Zeugen Jehovas, Sinti 
und Roma, Opfer der NS-Militärjustiz. Das 
Gutachtenwesen der Gesundheitsbehörden 
bestand unter dem alten Personal bis spät 
in die siebziger Jahre im alten Geiste fort. 
Zwangssterilisierte, Euthanasieopfer wurden 
zu Schattenwesen gestempelt. Auch inner¬ 
halb der Verfoigtenorganisationen bedurfte 
es eines Generationswechsels, um die Frage 


nach den vergessenen Opfern auf die Tages¬ 
ordnung zu setzen. Nicht selten waren es 
ieidvoile Erfahrungen aus KZ-Haft und 
Zuchthaus, die politische Verfolgte misstrau¬ 
isch oder skeptisch gegenüber ausgegrenz¬ 
ten Verfolgtengruppen bleiben ließ. Seit den 
80er Jahren entwickelt sich die Aufarbeitung 
der persönlichen Schicksale marginalisierter 
Betroffener durch Befragungen, Aufarbei¬ 
tung von Akten, Gründung von Selbsthilfe¬ 
gruppen. 

In diesem Jahr erscheint eine aktuelle Auf¬ 
satzsammlung unter dem Titel „Sozialrassis¬ 
tische Verfolgung im deutschen Faschis¬ 
mus". 18 Autoren setzen sich mit den 
Schwierigkeiten des Gedenkens an Men¬ 
schen auseinander, die während des Fa¬ 
schismus als minderwertig angesehen, als 
„asozial", „arbeitsscheu", kriminell verfolgt, 
als vermeintlich schwachsinnig stationär 
weggesperrt und durch Schläge und Nah¬ 
rungsentzug zu Tode gebracht wurden, so¬ 
weit sie nicht als arbeitsfähig von Nutzen 
waren. Auslese durch staatliche Eingriffe, so 
verdeutlicht die Herausgeberin Anne Aliex, 
ist rassistisch motiviert. Dirk Stegemann 
zeichnet die Schritte gesetzlicher Erfassung, 


Kasernierung und Ausgliederung randstän¬ 
diger Gruppen während des Faschismus 
nach. 70.000 trugen Woifgang Ayaß zufolge 
in den KZ den Schwarzen Winkel. 

Um die Entwicklung und Folgen der Euge¬ 
nik geht es Heike Zbik. In der Zeit der Welt¬ 
wirtschaftskrise, als mehr als ein Drittel der 
Bevölkerung in einem Arbeitslosenhaushait 
lebte, sollte rücksichtslos eingegriffen wer¬ 
den. Mit Zwangssterilisierung sollte Erb¬ 
krankheiten begegnet werden. Das traf in 
den folgenden zwölf Jahren 400.000 Men¬ 
schen. „Ausgemerzt" werden sollte alles, was 
schädlich und gefährlich galt. Das „Gesetz 
zur Verhütung erbkranken Nachwuchses" 
vom 14.07.1933 bot Handhabe zur zunächst 
befristeten, in der zweiten Kriegshäifte un¬ 
begrenzten Wegsperrung. Das Ehetauglich¬ 
keitszeugnis bot den Amtsärzten eine Hand¬ 
habe zur Überprüfung der persönlichen Ver¬ 
hältnisse. Mit Zwangssterilisation sollten 
Blinde, „Taubstumme", Epilepsiekranke, un¬ 
ter Schizophrenie Leidende ausgegiiedert 
werden. Unter dem Schutz des Krieges 
konnten sie durch ... 

weiter geht es auf Seite 5 
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2.068 Euro Spende für Olivenölprojekt 


Die Initiative Nordbremer Bürger gegen den 
Krieg unterstützt seit fünf Jahren die Aktion 
Hiife für Griechenlands Arbeiter- und Land¬ 
jugend. Arbeit und gerechte Entlohnung 
durch das Ollvenölprojekt. Hilfe durch 
Selbsthilfe Ist das Ziel; die Spendensamm¬ 
lung unserer Friedensinitiative ist auf Jahre 
angelegt. 

Massenarbeitslosigkeit ln neuen Dimensio¬ 
nen, Verelendung bis tief ln die Mittel¬ 
schichten, Zusammenbruch der medizini¬ 
schen Versorgung und der öffentlichen In¬ 
frastrukturen, massive Lohn- und Rentenkür¬ 
zungen, das ist nach wie vor bitterste 
Realität. In dieser Situation ist auf der Insel 
Kreta, konkret der Landschaft Apokoronas 
Im Jahr 2012 ein Projekt Ins Leben gerufen 
worden, dass bis zu 30 Familien Arbeit und 
gerechte Entlohnung verschafft. Die Interna¬ 
tionale Solidaritätsaktion erhielt den 
Namen „Synergasia", das heißt solidarische 


Zusammenarbeit. Die Hoffnung, dass aus 
dem einzigen wirklich wertvollen Exportpro¬ 
dukt Griechenlands, dem kaltgepressten Oli¬ 
venöl, eine Lebensgrundlage für 30 Familien 
dauerhaft geschaffen wird. Olivenöl benötigt 
ln der Regel zwei Monate, um süß zu wer¬ 
den. Die Ollvenölernte Im Winter 2016/2017 
war katastrophal. Temperaturen bis zu 30 
Grad herrschten Im vergangenen Frühling; 
die Ollvenblüten vertrockneten. Es waren 
wenig Oliven vorhanden, trotz alledem war 
das Olivenöl erstklassig; viel Sonne und we¬ 
nig Früchte steigern die Qualität. 

Nach Bremen-Nord kamen insgesamt 70 
Liter kaltgepresstes Olivenöl, dass wir seit 
dem 1. Mai auf der Maikundgebung selbst, 
den wöchentlichen Friedenskundgebungen 
und an Infoständen gegen eine Solidaritäts¬ 
spende abgaben. Das Olivenölprojekt stellte 
die Friedensinitiative vor 35 Menschen auch 


im Kultur- und Kunstcafe Nunatak vor. Ge¬ 
sammelt an Spenden wurden insgesamt in 
vier Monaten 2.068 Euro. Die Spende über¬ 
gaben wir den Initiator der Hilfsaktion 
Hansgeorg Hermann, der auf Kreta und in 
Paris lebt. Hermann interviewte den über 
90-jährigen Komponisten und Widerstands¬ 
kämpfer Mikis Theodorakis. Die Initiative 
Nordbremer Bürger gegen den Krieg stellte 
das Olivenölprojekt auf dem UZ-Pressefest 
vor; Sabine Kühnrich und die Gruppe Qui¬ 
jote sangen Lieder des Komponisten und 
Freundes Mikis Theodorakis. Für das 
nächste Jahr haben wir schon 70 Liter Oli¬ 
venöl aus Kreta bestellt, auch mit der Hoff¬ 
nung, endlich wieder auch von den Lebens¬ 
bedingungen des griechischen Volkes in der 
öffentlichen Wahrnehmung zu hören. 

Gerd-Rolf Rosenberger, Initiative Nordbre¬ 
mer Bürger gegen den Krieg 


Mit Buttersäure und Farbe 


Buttersäureanschlag 

liebe Freunde vom RatöTat Zentrum, 
wir sind entsetzt über den erneuten An¬ 
schlag auf Euer Zentrum Ende Juni. Es ist 
unbeschreiblich, dass Menschen in ihrem re¬ 
ligiösen Eifer und/oder ihrer politischen 
Verblendung ihrem Hass durch Angriffe auf 
missliebige Personen oder Einrichtungen 
Raum verschaffen. Die positive Entscheidung 
des Bundestages für eine weitergefasste 
Gleichberechtigung für unterschiedliche Le¬ 
bensformen darf doch nicht dazu führen auf 
Kreuzzug zu gehen. Es ist allerdings nicht 
der einzige Angriff, vermutlich aus der glei¬ 
chen Geisteshaltung, ln dieser Woche: In 
den frühen Morgenstunden des 26. Juni 
wurde das Straßenschild zur Ehrung des 
langjährigen kommunistischen Fraktionsvor¬ 
sitzenden in der Bremischen Bürgerschaft, 
Willy Meyer-Buer, neben dem Robinson- 
Spielplatz bei der Ostertorwache/Wllhelm- 
Wagenfeld-Haus mit blauer Farbe unleser¬ 
lich gemacht worden. Wir haben noch sehr 
viel Aufklärungsarbeit vor uns. 

Raimund Gaebelein 

Herzlichen Dank für die Solidarität und 
dafür, dass Ihr Euch dem wiederaufkeimen¬ 
den Rechtsextremismus entgegenstellt. Ge¬ 
meinsam werden wir hoffentlich dem 
Braunen etwas Buntes entgegensetzen kön¬ 
nen. Wir hoffen, die blaue Farbe lässt sich 
einfacher abwaschen als so manches Braun. 
Beste Grüße aus dem Rat&Tat-Zentrum 

Christian Linker 

Unkenntlich gemacht 

Erneut wurde kürzlich das Straßenschild 
Meyer-Buer-Weg am Ostertorsteinweg 
Richtung Wallanlagen unkenntlich gemacht, 
mit oranger Farbe. Zu lesen ist der Namen 
nur, wenn man direkt unter dem Schild steht. 
Der Mast, an dem es befestigt ist, weist eine 
deutliche Neigung auf, was nur gewaltsam 


zustande gekommen sein kann. Es ist nicht 
nachvollziehbar, aus welcher Denkhaltung 
heraus das Andenken Willi Meyer-Buers 
unkenntlich gemacht werden soll. Es bedarf 
wohl eines Vorsatzes, um den Namen ein¬ 
fach auszuradieren. Ob die erneute Beschä¬ 
digung den 70. Jahrestag der Gründung der 
VVN am 24. August zum Hintergrund hat, 
sei dahingestellt. Unsere Landesvereinigung 
hat beides mal Anzeige gegen Unbekannt 
erstattet wegen Sachbeschädigung und Ver¬ 
unglimpfung des Andenkens an Verstorbene. 
Frau Jagemann (Ortsamt Mitte) wurde da¬ 
von in Kenntnis gesetzt. 

Am 26. Juni bereits wurde der Namenszug 
auf dem Straßenschild Meyer-Buer-Weg am 
Ostertorsteinweg Richtung Wallanlagen mit 
blauer Farbe unkenntlich gemacht. Der Weg 
wurde am 25. September 2014 vom Beirat 
Mitte auf Antrag unserer Landesvereinigung 
benannt, das Straßenschild von Rechtsan¬ 
walt Dr. Heinrich Hannover mit einer feier¬ 
lichen Ansprache enthüllt. Willy Meyer- 
Buer, Gründungsmitglied unserer Landes¬ 


vereinigung, war ein Jahrzehnt Abgeordneter 
der Bremischen Bürgerschaft und Fraktions¬ 
vorsitzender der KPD. Er hatte eine lange 
Verfolgungsgeschichte während des Natio¬ 
nalsozialismus, acht Jahre Haft- und KZ- 
Zeiten in Sachsenhausen verbringen müs¬ 
sen, infolge derer er schwerbehindert war. 
Menschen unterschiedlicher Lebensan¬ 
schauungen haben im Prozess seinen Mut 
hervorgehoben, mit dem er trotz der Folgen 
seiner Misshandlungen mehrfach Menschen 
das Leben rettete, nach einem Bombenan¬ 
griff August 1944 drei Menschen aus dem 
brennenden Haus der Firma Grüttert rettete 
und dabei selbst schwerste Verbrennungen 
riskierte, den Ort Hände vor der Beschie¬ 
ßung durch britische Truppen bewahrte, als 
er mit einer weißen Fahne den Engländern 
entgegenlief. Ungeachtet seiner bewun¬ 
dernswürdigen persönlichen Haltung wurde 
er nach dem KPD-Verbot wegen Einzelkan¬ 
didatur zum Bundestag 1963 erneut verur¬ 
teilt. 

Raimund Gaebelein 


Vergessene Opfer 

... Verhungern-lassen, Uberdosierung oder 
Absetzen von Medikamenten ermordet wer¬ 
den. Erschütternd waren die Bedingungen 
in den Unterbringungsorten für Jugendli¬ 
che, ob Rummelsburg, Mädchen-KZ Ucker¬ 
mark oder Frauengefängnis Barnimstraße. 
Kriminalpräventiv wurde in großem Um¬ 
fange Vorbeugehaft verhängt. Die Fürsor¬ 
geämter lieferten den Reichskriminalämtern 
zu, irgendwie auffällig gewordene Jugend¬ 
liche, ledige Mütter, junge Frauen, die mit 
Kriegsgefangenen oder Zwangsarbeitern 
befreundet waren, Jugendliche, die verbo¬ 
tene Musik hörten. „Neu war das radikale, 
unnachsichtige und terroristische Vorge¬ 
hen" unter faschistischer Herrschaft, hebt 
Wolfgang Ayaß bereits 2009 in „ausgesteu¬ 
ert - ausgegrenzt... angeblich asozial" her¬ 
vor. Ulla Jelpke (MdB Linke) kritisiert, dass 


die so genannten Asozialen durch das Ras¬ 
ter der Entschädigung fielen. Sie bleiben 
weiter ausgegrenzt, stigmatisiert. Es geht 
aber darum, vergessenen Opfern die Würde 
zurückgeben. „Im Zentrum stehen die Wür¬ 
de der Toten und ihre Rückholung in die 
soziale Welt", so Anne Allex abschließend. 
Anne Allex (Hg.), Sozialrassistische Ver¬ 
folgung im deutschen Faschismus, Kinder, 
Jugendliche, Frauen als so genannte Aso¬ 
ziale, Schwierigkeiten beim Gedenken, 
Materialien der Arbeitsgemeinschaft so¬ 
zialpolitischer Arbeitskreise, 438 Seiten, 
ISBN 978-3-945959-21-3, Neu-Ulm, 
2017, 28,- Euro, (49,- Euro gemeinsam 
mit dem Band Anne Allex/Dietrich Kalkan 
(Hg.) ausgesteuert - ausgegrenzt ... an¬ 
geblich asozial, 356 Seiten, Neu-Ulm 
2009, ISBN 978-3-930830-56-5). 

Raimund Gaebelein 
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Gründung der Kreisvereinigung 


ln diesem Jahr begeht die älteste antifa¬ 
schistische Organisation Deutschlands Ihren 
70. Jahrestag. Zeltgleich gründete sich nach 
30 Jahren die Oldenburger Kreisvereinigung 
der VVN-BdA unter dem Namen Kreisver¬ 
einigung Oldenburg/Friesland neu. Genau 
wie unsere Bundesorganisation fühlen wir 
uns dem Schwur von Buchenwald verpflich¬ 
tet, in dem es heißt: „wir stellen den Kampf 
erst ein, wenn auch der letzte Schuldige vor 
den Richtern des Volkes steht". Dies gilt 


auch für unser aktuelles antifaschistisches 
Engagement. Es richtet sich also auch 
gegen neue Faschistinnen. 

Uns eint eine positive Vision: Die Vision 
einer Gesellschaft, die friedlich, weltoffen, 
menschlich und sozial gerecht ist, in der das 
Recht auf Leben, Arbeit, Bildung, Men¬ 
schenwürde und Freiheit verwirklicht ist. 

Jörg Lorenz und Werner Groß 


Erich Kassel 

19. August 1943 - 06. Juli 2017 

Sein Leben war von Solidarität geprägt. 
Er war ein unbeugsamer Kämpfer für die 
Rechte der arbeitenden Menschen und 
engagierte sich bis zum Lebensende für 
sie, besonders als Betriebsrat auf der 
Hütte. Er war ein kluger Analytiker, blieb 
aber dabei ein bescheidener Mensch. Mit 
der Friedensbewegung war er eng verbun¬ 
den. Wir werden ihn vermissen. 
(Todesanzeige im WK) 


Termine Oktober/November 2017 


Front National 

Am Dienstag, 21.11. spricht im Rahmen der 
Marxistischen Abendschule um 19:30 Uhr in 
der Villa Ichon, Goetheplatz 4, Prof. Dr. Lo¬ 
thar Peter über den Front National - neo¬ 
faschistisch oder was sonst? In Frankreich 
wird der Front National (FN) auch zukünftig 
eine wichtige Rolle spielen. Daran haben 
die für diese Partei eher enttäuschenden Er¬ 
gebnisse der Präsidentschafts- und Parla¬ 
mentswahlen 2017 nichts geändert. Was für 
eine Partei aber ist der FN überhaupt? Ist 
er tatsächlich die große Alternative zu den 
verhassten Eliten und etablierten Parteien? 
Einige halten den FN für faschistisch oder 
neonazistisch, manche sehen in ihm vor 
allem den Repräsentanten eines modernen 
globalisierungsfeindlichen Nationalismus 
und andere dagegen wieder eine politische 
Kraft, die sich nach links bewegt. Da der FN 
gerade bei Menschen aus den unteren so¬ 
zialen Schichten (...) Zustimmung findet, 


stellt sich für die französische Linke (...) die 
Frage, wie Sympathisanten und Wähler des 
FN für eine linke Politik gewonnen werden 
können. Das aber setzt eine klare Bestim¬ 
mung des sozialen, politischen und ideolo¬ 
gischen Charakters der Partei voraus. Auf 
dieser Veranstaltung soll versucht werden, 
wichtige Aspekte der Entwicklung und des 
Profils des FN herauszuarbeiten und in 
einen Zusammenhang mit anderen rechten 
Strömungen in Europa zu stellen. Das soll 
in Form eines Gesprächs zwischen Lothar 
Peter und Gerhard Schäfer geschehen. 

Aus den Akten auf die Bühne 

Am Dienstag, den 17. Oktober, und am 
Donnerstag, den 23. November, zeigen Eva 
Schöck-Quinteros und Studierende der Uni¬ 
versität Bremen gemeinsam mit Peter Lü- 
chinger, Simon Elias, Erik Rossbander und 
Erika Spalke von der Bremer Shakespeare 
Company jeweils um 19:30 Uhr im Theater 


Am Leibnizplatz das Stück: „Staatsschutz. 
Treuepflicht. Berufsverbot. K(ein) vergesse¬ 
nes Kapitel der westdeutschen Geschichte". 
Eintritt 13,- Euro, ermäßigt 6,- Euro. 

Vom 19. bis 21. Oktober läuft dort auch 
eine Fachtagung zu „Geschichte im Ram¬ 
penlicht. Inszenierungen historischer Quel¬ 
len im Theater". 


www.vvn-bda.de 



"Der Bremer Antifaschist", kurz BAF, ist die 
Zeitung der Vereinigung der Verfolgten des 
Naziregimes - Bund der Antifaschistinnen 
und Antifaschisten Bremen e.V. (VVN-BdA) 
und erscheint zweimonatlich. 

Wir sind Am Speicher XI Nr. 9, 28217 Bre¬ 
men, erreichbar. 


Beim BLG-Forum - nicht im Speicher XI 


Tel.: 0421/38 29 14 
Fax: 0421/38 29 18 


E-Mail: bremen@vvn-bda.de 
Internet: www.bremen.vvn-bda.de 


Montag: 15:00 - 17:00 Uhr 

Donnerstag: 15:00 - 17:00 Uhr 

In den Schulferien finden Bürostunden nur 
auf Anfrage statt (siehe Stadtrundgänge). 

Für die Unterstützung unserer Arbeit: 

Die Sparkasse in Bremen 

BIC: SBRE DE 22 xxx 

IBAN: DE06 29050101 000 1031913 

Wir sind vom Finanzamt als gemeinnützig 

anerkannt. 


Antifaschistische Stadtrundgänge können 
entweder über unser Büro (0421-382914 
bzw. bremen@vvn-bda.de) oder über Rai¬ 
mund Gaebelein (0421-6163215 bzw. 
0176/49865184) angemeldet werden. 


Der Ceschäftsführende Vorstand trifft sich 
am zweiten Donnerstag des Monats um 
15:30 Uhr. 

Der Landesvorstand trifft sich am letzten 
Donnerstag des Monats um 18:00 Uhr 

Die Sitzungen sind natürlich mitgliederöf¬ 
fentlich. 

Namentlich gezeichnete Artikel geben nicht 
unbedingt die Auffassung der Redaktion 
wieder. Im Internet sind zum Teil weitere 
Artikel, die nicht im BAF stehen . 

Redaktionsschluss ist am 05. des Vormonats 
V.i.S.d.P.: Raimund Gaebelein 

Nachdruck ist mit Quellenangabe und Be¬ 
legexemplar erwünscht! 


Mich interessieren folgende Themen: 

0 

Einwanderer und Flüchtlinge 

O 

Rassismus 

0 

Neofaschismus 

0 

Frieden/Antimilitarismus 

O 

Erinnerungsarbeit 

0 

Ich möchte mehr über die VVN- 
BdA wissen. 

0 

Ich bin bereit einzelne Aktionen 

zu unterstützen. 

0 

Ich möchte in die VVN-BdA ein- 

treten. 

0 

Ich möchte den "Bremer Antifa¬ 
schist" probeweise / regelmäßig 
beziehen. 

Name 


Straße 

PLZ, Ort 


Bremen, 

den 
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